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,;(5ott — Sie ©rme!" [agte ©eter mitleibig.
Boni lai) ihn rctjdji art: „Bommert Sie bo© mit!"
,,©3ie —?" Gr fuhr erf©redt auf.
„3a. — ©itte! — Rommen Sie bo©; mit Satiren

Sie nadf Süd) mit mir nad) ©erlin! — Seilten Sie mir
©efellf©aft bei biefer X)aift) 3opce. Sitte. 3d) weib, es
ift unoerf©ämt oon mir, aber —< i© füf)Ie mid) ein bifedjcn
oerlaüen."

©eter mar etwas oerbubt. ©as junge 9Säb©en tat itjm
beqlid) leib. Gr blidte 3U llrfula hinüber.

„3d) tarne fofort!" jagte her ©ffeffor — Boni gerabe
in bie ©ugen. „Beiber babe id) um fünf eine Sitjung.
©ber abenbs fabre idj jotniejo na© Serlin! 3d) babe ein
paar Sage brüben 3U tun. 3© freue mid>, Sie bann febcn
3U tonnen. — ©Ifo los, ©eter — gib beinern fersen einen
Stob!"

©eter rüdte an feiner ©rille. „Gut", jagte er, ,,id)
fornme mit."

Soni freute ft©, ©her jie fat) bo© ben entjd)ulbigenben
Süd, ben er 3U llrfula binüberj©,idte. ©us irgenb einem
©runbe fiel itjr bas auf unb jtimmte fie traurig. —

©eoor fie abfuhren, füfjte itrfula fie. Unb 3um erften»
mal tourbe es Sorti ni©t gan3 Iei©t, bie Rüffe ifjrer greun»
bin 3u ertoibern. ,,©uf ©Sieberfeben übermorgen in ©er»
iin!" rief Urfula ibr na©, Sie batte beim Sedjtsanwalt
3U tun.

,,©uf ©Sieberfeben!" fagte Soni tleinlaut. —
©er Rimmel batte fid) aufgetlärt. R-roggt) fafî breit

am Steuer. Gr fuhr rafenb f©nell — aber unbefdjreibli©
Ü©er unb mit fanften Uebergängen.

Soni fpra© wenig. Sie fuhren bei offenem ©erbed,
©eter batte ben £>ut abgenommen unb Soni blidte man©-
mal 3ur Seite, um 3U [eben, wie ber ©Sinb feine Sdjläfen»
baare an ben Srillenftegen 3aufte unb bie ©läfer in ber
Sonne funfeiten. — ©ie grünen ©Siefen ringsum, ber rubige
föimmel, tleine ©örfer, bur© bie fie tarnen, bie weite fla©e
märtif©e Sanbf©aft, bie f©nurgeraben ©Safferläufe, bie fie
überquerten, oieIIeid)t au© ©eters webenbe S©Iäfenbaare
unb blibenbe Srillengläfer — Soni würbe es mit jeber
©tinute ruhiger unb froher 3umute. Sie batte fogar tleine
©nfäbe, übermütig 3u fein, ©eter lä©elte ba3U — man©ntal
ein bife©en büflos.

Sie oerlieben eine tleine Stabt unb an ber lebten Gde
ber lebten Strabe mar ein Riost, in bem Bebensmittel aus»
|®9.en unb Reitungen an eine Safel geheftet waren, ©eters
-ßlid fiel 3ufällig — fie fuhren etwas langfamer um bie
-Biegung — auf bie ©itelüberf©rift eines ©rooin3bIattes.
Gr ftubte — ungewib, ob er re©t gelefen babe.

„Ginen ©ugenblid!" rief er Ofroggt) 3U — unb wanbte
l\© an Soni: „©Sürben Sie mir erlauben, bab i© mir F)ter
eine Reitung taufe?"

„Sitte febr, mein iöerr!" Sie Ia©te. „©Sir haben
no© maffenbaft Reit."

ging etwas neroös 3u bem Riost, taufte fi© bie

6t) firtott & ©irtl) ®. ttt. 6. TOüncljen.

Reitung unb las fie — no©i auf ber Sd)weIIe. Gr batte
fi© ni©t geirrt.

„©Sicher eine gehörte Opertt=©iiifüf>ning"
ftanb in groben Settern quer über bem Ropf ber erften Seite,

©arunter ftanb:
„©balia f©eint ben Sühnen unterer ©rooin3 in biefer

©3o©e ni©t gewogen 3U fein, ©ie geftrige ©uffübrung
•ber Oper ,,931 i © a e I Roroffti" am ftäbtifd)en

©beater 3U £> o b e n f e i b c muhte na©, bem erften ©tt
abgebro©en werben, ba eine te©nif©e Störung ein»

getreten war. ©3ie erinnerli©, mubte oor brei ©agen
bie g I e i © e Oper am Sefiben3theater in ©ärnburg,
wenn au© aus anberen ©rünben, fo bod) g I e i © f a 11 s
na© bem erften ©tt abgejagt werben. llnfer Urteil
über bie Star=9Sartieren bes berühmten ©ärnburgeir
©aftes Gr l a© er haben wir unferen Sefern in ber
lebten ©usgabe unteres ©lattes bargelegt.

©ie oerbienftoolte ©ruppe Sabermann gaftierte
geftern in unterem Sa©barftäb©en ^ohenfelbe. 3hre
forgfältig oorbereitete ©uffübrung ber genannten Oper
nahm sum allgemeinen Sebauern ein unerwartet f©nel»
les Gnbe. ©er erfte ©tt oerlief ohne Störung unb bas
3ablreid) erf©ienene ©ublifum fargte ni©t mit Seifall,
©ie ©artien waren in guten S>änben; 3umal iöerr
jgeinri© R a f p a r, ber Sänger ber ©itelrolle, erwies
fi© als oortrefflidjer Sariton. ©Is aber na© bem
Umbau 3um 3weiten ©tt ber eiferne Sorhang aufge»

3ogen werben follte, ftellte fi© 3um Gntfeben bes ©er»
fonals heraus, baff bas Stabltau, an bem bas Siefen»
gewidjt bes eifernen Sorhangs hängt bef©äbigt war.
©ie fofort einf©reifenbe Saupoliaei unterfagte aufs
ftrengfte bie gortfebung ber ©arbietung, ba eine Se»

paratur —"
„Ijallob — ©ottor Rling!" rief Soni oom ©Sagen

her. „Rönnen Sie bas ni©t au© hier lefen?"
,,©lei© — glei©!" ©eter las raf© ben ©rtitel 311

Gnbe:

„— ba eine ben Sorf©riften genügenbe Separatur im
©ugenblid unbur©fübrbar war unb eine Seumontie»

rung mit amtli©er ©rufung ufw. ein bis 3wei ©age
beanfpru©!. —- ©ie Sorftellung würbe abgejagt. Sie
wirb in brei ©agen, alfo am Freitag, ftattfinben. ©ie
gelöften Gintrittstarten behalten ihre ©üliigteit. — ©ie
Gnttäuf©ung im ©ublitum war allgemein unb wir bof»

fen, bab bie in brei ©agen ftattfinbenbe ©arbietung
ber ruffif©en Oper —"

unb fo weiter, ©as las "©eter ni©t.
3m nä©ften ©bfab aber hieb es: „Unfer te©nif©er

©Ritarbeiter bemertt bier3u folgenbes: „©ab an einer Stelle
bes ©rabtfeils Däfern aufgefprungen waren, tann barauf
aurüdgeführt werben, bab ein 3U raf©es öerablaffen bes

Gifenoorbangs na© bem erften ©tt ftattgefunben hatte unb
hierbei infolge ber Seibung bes Seiles an ben Sollen —"

„Sollen wir ohne Sie fahren?" fau©te Soni empört.
Gr eilte 3um ©Sagen.

„Gott — Sie Arme!" sagte Peter mitleidig.
Loni sah ihn rasch an: „Kommen Sie doch mit!"
„Wie —?" Er fuhr erschreckt auf.
„Ja. — Bitte! — Kommen Sie doch mit Fahren

Sie nach Tisch mit mir nach Berlin! — Leisten Sie mir
Gesellschaft bei dieser Daisy Joyce. Bitte. Ich weih, es
ist unverschämt von mir, aber — ich fühle mich ein bißchen
verlassen."

Peter war etwas verdutzt. Das junge Mädchen tat ihm
herzlich leid. Er blickte zu Ursula hinüber.

„Ich käme sofort!" sagte der Assessor — Loni gerade
in die Augen. „Leider habe ich um fünf eine Sitzung.
Aber abends fahre ich sowieso nach Berlin! Ich habe ein
paar Tage drüben zu tun. Ich freue mich, Sie dann sehen
zu können. — Also los, Peter — gib deinem Herzen einen
Stoß!"

Peter rückte an seiner Brille. „Gut", sagte er, „ich
komme mit."

Loni freute sich. Aber sie sah doch den entschuldigenden
Blick, den er zu Ursula hinüberschickte. Aus irgend einen:
Grunde fiel ihr das auf und stimmte sie traurig. - -

Bevor sie abfuhren, küßte Ursula sie. Und zum ersten-
mal wurde es Loni nicht ganz leicht, die Küsse ihrer Freun-
dm zu erwidern. „Auf Wiedersehen übermorgen in Ber-
Im!" rief Ursula ihr nach. Sie hatte beim Rechtsanwalt
ZU tun.

„Auf Wiedersehen!" sagte Loni kleinlaut. —
Der Himmel hatte sich aufgeklärt. Froggy saß breit

am Steuer. Er fuhr rasend schnell — aber unbeschreiblich
sicher und mit sanften Uebergängen.

Loni sprach wenig. Sie fuhren bei offenem Verdeck,
Peter hatte den Hut abgenommen und Loni blickte manch-
mal zur Seite, um zu sehen, wie der Wind seine Schläfen-
haare an den Brillenstegen zauste und die Gläser in der
Sonne funkelten. — Die grünen Wiesen ringsum, der ruhige
Himmel, kleine Dörfer, durch die sie kamen, die weite flache
märkische Landschaft, die schnurgeraden Wasserläufe, die sie

überquerten, vielleicht auch Peters wehende Schläfenhaare
und blitzende Brillengläser — Loni wurde es mit jeder
Minute ruhiger und froher zumute. Sie hatte sogar kleine
Ansätze, übermütig zu sein. Peter lächelte dazu — manchmal
ein bißchen hilflos.

Sie verließen eine kleine Stadt und an der letzten Ecke
der letzten Straße war ein Kiosk, in dem Lebensmittel aus-
^öen und Zeitungen an eine Tafel geheftet waren. Peters
Blick fiel zufällig — sie fuhren etwas langsamer um die
Biegung — auf die Titelüberschrift eines Provinzblattes.
Er stutzte — ungewiß, ob er recht gelesen habe.

„Einen Augenblick!" rief er Froggy zu — und wandte
>fch an Loni: „Würden Sie mir erlauben, daß ich mir hier
eine Zeitung kaufe?"

„Bitte sehr, mein Herr!" Sie lachte. „Wir haben
noch massenhaft Zeit."

Er ging etwas nervös zu dem Kiosk, kaufte sich die
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Zeitung und las sie — noch auf der Schwelle. Er hatte
sich nicht geirrt.

„Wieder eine gestörte Opern-Aufführung"
stand in großen Lettern quer über dem Kopf der ersten Seite.

Darunter stand:
„Thalia scheint den Bühnen unserer Provinz in dieser

Woche nicht gewogen zu sein. Die gestrige Aufführung
der Oper „Michael Korofski" am städtischen
Theater zu Hohenfelde mußte nach dem ersten Akt
abgebrochen werden, da eine technische Störung ein-
getreten war. Wie erinnerlich, mußte vor drei Tagen
die gleiche Oper am Residenztheater in Bärnburg,
wenn auch aus anderen Gründen, so doch gleichfalls
nach dem ersten Akt abgesagt werden. Unser Urteil
über die Star-Manieren des berühmten Bärnburger
Gastes Er lach er haben wir unseren Lesern in der
letzten Ausgabe unseres Blattes dargelegt.

Die verdienstvolle Truppe Hab ermann gastierte
gestern in unserem Nachbarstädchen Hohenfelde. Ihre
sorgfältig vorbereitete Aufführung der genannten Oper
nahm zum allgemeinen Bedauern ein unerwartet schnel-
les Ende. Der erste Akt verlief ohne Störung und das
zahlreich erschienene Publikum kargte nicht mit Beifall.
Die Partien waren in guten Händen,- zumal Herr
Heinrich Kaspar, der Sänger der Titelrolle, erwies
sich als vortrefflicher Bariton. Als aber nach dem
Umbau zum zweiten Akt der eiserne Vorhang aufge-
zogen werden sollte, stellte sich zum Entsetzen des Per-
sonals heraus, daß das Stahltau, an dem das Riesen-
gewicht des eisernen Vorhangs hängt, beschädigt war.
Die sofort einschreitende Baupolizei untersagte aufs
strengste die Fortsetzung der Darbietung, da eine Re-

paratur —"
„Halloh — Doktor Kling!" rief Loni vom Wagen

her. „Können Sie das nicht auch hier lesen?"
„Gleich gleich!" Peter las rasch den Artikel zu

Ende:

„— da eine den Vorschriften genügende Reparatur im
Augenblick undurchführbar war und eine Neumontie-
rung mit amtlicher Prüfung usw. ein bis zwei Tage
beansprucht. ^ Die Vorstellung wurde abgesagt. Sie
wird in drei Tagen, also am Freitag, stattfinden. Die
gelösten Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit. — Die
Enttäuschung im Publikum war allgemein und wir Hof-
fen, daß die in drei Tagen stattfindende Darbietung
der russischen Oper —"

und so weiter. Das las Peter nicht.
Im nächsten Absatz aber hieß es: „Unser technischer

Mitarbeiter bemerkt hierzu folgendes: „Daß an einer Stelle
des Drahtseils Fasern aufgesprungen waren, kann darauf
zurückgeführt werden, daß ein zu rasches Herablassen des

Eisenvorhangs nach dem ersten Akt stattgefunden hatte und
hierbei infolge der Reibung des Seiles an den Rollen —"

„Sollen wir ohne Sie fahren?" fauchte Loni empört.
Er eilte zum Wagen.
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„Hnb jeßt haben Sie bie 3ettung auch nocf) toegge»
worfen!" fagtc fie oorwurfsooll. ,,©3as ftanb bertn brin?"

,,©id)ts ©efonberes!" fagte ©eter unb rutfchte oor
©erlegenßeit auf bcm Trittbrett aus. „£oppla! — ©s
roar nur was mit ber ©örfe!"

fioni machte ein erftauntes ©eficßt unb Sroggp warf
if)m über bie Schulter einen ruhigen ©lid 311. 3n den näcß»

ften ©tinuten tonnte ©eter beobachten, bah ber ©Sagen
langfarner fuhr, wenn fie in Drtfdjaften an fiäben oorbei»
tarnen, too Leitungen auslagen — unb bah bie ©tide bes
fdjroarjen ©ßauffeurs fucßenb über bie ©latter glitten.

Stomifcße ©ebanten gingen burd) ©eters Schöbet, ©r
tat, als ob er auf fionis muntere Sßorte borte. Stomifcße
©ebanten übet 3toei unterbrochene Opernauffüßrungen - -

in 3tt>ei Stäbtcn, bie gar nicht fo xneit entfernt oon ein»

anber waren. ©r fchüttclte ben Stopf. Dabei ftreifte ér,
ohne bah er es wollte, fionis fioden.

Das tißcltc unb er rüdte etwas ab.
©ber nad) einer ©Seile tarn er wieber naber.
,,©3arum fdjutteln Sie immequ ben Stopf?" fragte

fioni.
„Sßcil —" fagte er unb tourbe feuerrot.

14.

Sie fuhren burch bie Stolonic ©runetoalb uttb hielten
in einer ©illcnftraße oor einem glatten, gelben 3weiftödigen
Saus mit Breiten ^enftern. Daoor lag ein flciner, fauber
gepflegter ©arten.

,,©3ilItommen in ber ©rladjer=SBiIla!" fagte £oni.
,,©3unberbar — bie ©lentatis!" fagte ©eter unb fprang

aus beut ©3agen. „©ber 3bre ©rimfon ©amblers flehen
birett in ber Sübfonite — bas wirb ihnen nicht befontmen!
— ©ut, gut!" fagte er fachoerftänbig. „Spiibfd) — ba, biefc
Seele mit ben unmobernen ©lumen."

,,©3as fagen Sie gum ©Iptnum? fragte fie ftolg.
©r lad)te. „Sehr fd)ön — Bloh bie ©rimeln gehören

ba nicht rein — bie toollen mehr Ofett!" ©r lief herum,
biidte fid) nieber uttb hielt ©nfpradjen an bie ©lumen.

£oni .folgte ihm ftrahlenb. ©s war feit Tagen ber
erfte wirtlich frohe ©ugenblid für fie. Sie dachte nicht an
Särnburg unb nidjt an ©ubolf unb nicht an Daifp Sopce.

„©her hier ift ja llrtgegiefer!" fagte ©eter oor einem
Strand) gang wütend. „Sahen Sie ihn nidjt mit filuaffia»
Seifenbrühe abgefprißt?"

„©her ftunbenlang!" oerteibigte fid) fioni. Sie ftritten
fid) erbittert.

Die ©lode ant ©artentor Hang, ©rft beim 3uieiten
©tale hörten fie es. Sie wandten fid) um. dm ©ortal
ftattb in einem buttHen Stoftüm eine fcßlaitte Dame.

„Sitnmel!" fagte fioni erfeßroden. „Da ift bas grauem
äimmer fd)on!"

©ad) 3el)tt ©tinuten fahen fie itt einem weiten luftigen
3immer einanber gegenüber. Daifp Sopce fal), nadjbem
fie ben Sut abgelegt hatte, überrafdjenb jung aus.

©eter betradjtete intereffiert ihre linte ©ugenbraue —
einen feinen, dünnen, fdfnurgeraben Stohleftrid), ber, wenn
Daifp 3ot)ce lächelte, immer um einige ©rabe höher fpielte
als ber über beut rechten ©uge. c

Sie war fe.hr nett 311 fioni. Hub etwas befangen ©eter
gegenüber. Sie wuhte nicht recht, wer er war.

„3d) bin erft feit einer ©3od)? wieber in Deutfcßlanb!"
3witfd)erte fie. „3d) !am mit ber „©olumbus" oon ©eto
©ort unb hielt mich 3wei Tage in ©remen auf. — Sitte;
oerseibeu Sie, wenn meine ©usfpraeße —"

„Tiber fie ift erfttlaffig!" oermabrte fid) ©eter.
Sie fahen alle etwas eingetlemmt unb rebeten bin unb

her. Schließlich gab es eine ©aufe unb bie Teetaffen tlap»
perten.

Daifp 3oi)ce fing plötglid) an 311 lachen. „3d) bin in
einer mert'würbigen fiage 3f)nen gegenüber!" fagte fie frei»

mutig unb lachte fioni an. „Sie finb ficher nicht fefjr er»

freut über eine 3utünftige Schwägerin, oon ber Sie nichts
wußten. Hnb id) werbe mich 3huen gegenüber wohl ober
übel legitimieren müffen!"

„Tiber ich bitte Sie —!" fagte fioni töblidj oerlegen.

„Doch — bod)! 3d) oerftehe Sie fehr gut! Sehen
Sie, hier finb Silber, bie er mir ßßidte! ©ubolf wirb
mir bie Snbistretion oer3eif)en, wenn er aus feinem ©ben»
teuer wieber auftauchen wirb. Denn er wirb fid) benten
tonnen, wieoiel mir baran liegt, Sßre Setanntfsßaft 3U ma»
chen. — ©Sollen Sie ..." Sie errötete.

„©Sie meinen Sie?" fragte fioni. Sie legte bie Sil»
ber rafd) weg, auf benen fie bie 3ärtlid)ften ©3ibmungen ge=

funben hatte.
„©Sollen Sie einen ©rief oon ©rlacßer lefen?" fragte

Daifp fchüchtern unb holte ihn aus ihrer Tafcße.

„Tiber nein —!" fagte fioni unb bie beiden ©täbdjen
brachen in ein oeriegenes ©elächter aus. ©eter wußte nicht,
was er tun feilte — ftanb auf, ging ans fünfter unb pußte
mit tonoentioneller Sorgfalt feine ©rille.

„Sie tonnen fid) umbreßen, ficerr Dottor!" rief fioni.
„S3ier gibt's leine ©eßeimniffe ©ubolf hatte mir aller»
bings nichts anoertraut -- aber wiffen Sie, ich wundere
mid): nid)t fo darüber, wie Sie benten. 3d) bin eben feine
fleine Schwefter — unb er ift nun mal fo taunifd) unb
unberechenbar ©dj ©ott — wenn er bloß fchon wieber
ba wäre!" Sie feuf3te aus tiefftem fersen. „3n ©Sien hat
er mal eine ähnliche ©efebießte gemacht, ©erfeßwanb ein»

fad) aus bem ©ngagement unb febrte nach oier3eßn Tagen
3urüd, als wenn nichts gefeßeben wäre, ©s foil bann einen
fürchterlichen Stracß mit bem Stultusminifterium gegeben ha»

ben. ©r hat fid) bamit in ©Sien unmöglich gemacht
©dj. — er ift ein fd)redlid)er Sterl. ©eben Sfe ißn nur auf
— wenn id) 3ßnen einen ©at geben barf!"

„3d) bente gar nicht bran!" fagte Daifp Sopce unb

3cigte ihre fdjönen 3ähne.
©eter war nähergetommen unb fah fie an.
„©im ersäßlen Sie mal!" fagte fioni frifdj. „©Sie unb

wann? ©3oßer tennen Sie fidjt überhaupt?"
,,©us ©hicago!" antwortete Daifp Sopce. 3bre linte

Sraue ftanb wieber einen Singer höher als bie rechte. „3d)
lebe feit einigen 3abren bort, ©r fang im „Sigaro" ben

©rafen unb id) oerliebte mid) gräßlich in ihn. ©a — es

dauerte nicht adjt Tage, ba war bas Unglüd gefeßeßen:

wir waren oerlobt."
„Hnb was fagen Sßre ©erwanbten 31t ber ©er»

lobung?" fragte fioni unfießer.

„3d): habe nur nod) meinen ©ater. ©r ift Staufmann,
©r befindet fid) gerade auf bem ©Saffer und wirb auch wahr*
fcßeinlid) in biefen Tagen per nad) ©erlin tommen. — ©ber
nun eqäblett Sie mir doch bitte etwas ©äßeres über ©u»

bolfs ©erfeßwinben. Sie tonnen fid) meinen Scßred nicht
oorftellen, als ich bie 3eitungen las!"

fioni erzählte — unb Daifps helle ©ugen hingen in
Spannung an ihr.

„Hnb man hat gar leine Spur? Sie felbft auch

nicht? Sie wiffen gar nichts oon ihm?"
,,©ar nichts!" fagte fioni betrübt. ,,©r ift fo ein oer»

riidter 3unge 3eßt fcßäint er fid) waßrfdjeinlid). ©r
fißt fießer irgendwo in ber ©infamteit — fernab oon ©ten»
feßen unb 3eitungen." Sie ftodte unb fpraeß leifer weiter:
,,©s wirb furchtbar für ihn fein, wenn er oon Steftners Tob
erfährt."

©eter faß angeftrengt auf bas ©üfcßel ©Siden, bas in

einem breiten ©las auf dem Tifcß oor ihm ftanb. Hm

feinen ©tunb war ein oeqwidter 3ug.
„3a — Saron Steftner — ich las baoon!" Daifü

Sopce hob fchaubernb bie Schultern. - ,,©r war mit ©ubolf
befreundet — nicht wahr?"
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„Und jetzt haben Sie die Zeitung auch noch wegge-
worsen!" sagte sie vorwurfsvoll. „Was stand denn drin?"

„Nichts Besonderes!" sagte Peter und rutschte vor
Verlegenheit auf dem Trittbrett aus. „Hoppla! — Es
war nur was mit der Börse!"

Loni machte ein erstauntes Gesicht und Froggy warf
ihm über die Schulter einen ruhigen Blick zu. In den nach-
sten Minuten konnte Peter beobachten, datz der Wagen
langsamer fuhr, wenn sie in Ortschaften an Läden vorbei-
kamen, wo Zeitungen auslagen — und datz die Blicke des
schwarzen Chauffeurs suchend über die Blätter glitten.

Komische Gedanken gingen durch Peters Schädel. Er
tat, als ob er auf Lonis muntere Worte hörte. Komische
Gedanken über zwei unterbrochene Opernaufführungen - -

in zwei Städten, die gar nicht so weit entfernt von ein-
ander waren. Er schüttelte den Kopf. Dabei streifte er,
ohne datz er es wollte, Lonis Locken.

Das kitzelte und er rückte etwas ab.
Aber nach einer Weile kam er wieder näher.
„Warum schütteln Sie immerzu den Kopf?" fragte

Loni.
„Weil —" sagte er und wurde feuerrot.

14.

Sie fuhren durch die Kolonie Grunewald und hielten
in einer Villenstratze vor einein glatten, gelben zweistöckigen
Haus mit breiten Fenstern. Davor lag ein kleiner, sauber
gepflegter Gärten.

„Willkommen in der Erlacher-Villa!" sagte Loni.
„Wunderbar — die Clematis!" sagte Peter und sprang

aus dem Wagen. „Aber Ihre Crimson Ramblers stehen
direkt in der Südsonne — das wird ihnen nicht bekommen!
— Gut, gut!" sagte er sachverständig. „Hübsch — da, diese
Beete mit den unmodernen Blumen."

„Was sagen Sie zum Alpinum? fragte sie stolz.
Er lachte. „Sehr schön — blotz die Primeln gehören

da nicht rein — die wollen mehr Fett!" Er lief herum,
bückte sich nieder und hielt Ansprachen an die Blumen.

Loni folgte ihm strahlend. Es war seit Tagen der
erste wirklich frohe Augenblick für sie. Sie dachte nicht an
Bärnburg und nicht an Rudolf und nicht an Daisy Joyce.

„Aber hier ist ja Ungeziefer!" sagte Peter vor einen,
Strauch ganz wütend. „Haben Sie ihn nicht mit Ouassia-
Seifcnbrühe abgespritzt?"

„Aber stundenlang!" verteidigte sich Loni. Sie stritten
sich erbittert.

Die Glocke an, Gartentor klang. Erst beim zweiten
Male hörten sie es. ^ie wandten sich un,. Am Portal
stand in einen, dunklen Kostüm eine schlanke Dame.

„Himmel!" sagte Loni erschrocken. „Da ist das Frauen-
zimmer schon!"

Nach zehn Minuten satzen sie in einen, weiten luftigen
Zimmer einander gegenüber. Daisy Joyce sah, nachdem
sie den Hut abgelegt hatte, überraschend jung aus.

Peter betrachtete interessiert ihre linke Augenbraue —
einen feinen, dünnen, schnurgeraden Kohlestrich, der, wenn
Daisy Joyce lächelte, immer um einige Grade höher spielte
als der über dem rechten Auge.

Sie war sehr nett zu Loni. Und etwas befangen Peter
gegenüber. Sie wutzte nicht recht, wer er war.

„Ich bin erst seit einer Woche wieder in Deutschland!"
zwitscherte sie. „Ich kam mit der „Columbus" von New
Bork und hielt mich zwei Tage in Bremen auf. ^ Bitte!
verzeihen Sie, wenn meine Aussprache —"

„Aber sie ist erstklassig!" verwahrte sich Peter.
Sie satzen alle etwas eingeklemmt und redeten hin und

her. Schlietzlich gab es eine Pause und die Teetassen klap-
perten.

Daisy Joyce fing plötzlich an zu lachen. „Ich bin in
einer merkwürdigen Lage Ihnen gegenüber!" sagte sie frei-

mütig und lachte Loni an. „Sie sind sicher nicht sehr er-
freut über eine zukünftige Schwägerin, von der Sie nichts
wußten. Und ich werde mich Ihnen gegenüber wohl oder
übel legitimieren müssen!"

„Aber ich bitte Sie —!" sagte Loni tödlich verlegen.

„Doch — doch! Ich verstehe Sie sehr gut! Sehen
Sie, hier sind Bilder, die er mir schickte! Rudolf wird
mir die Indiskretion verzeihen, wenn er aus seinem Aben-
teuer wieder auftauchen wird. Denn er wird sich denken
können, wieviel mir daran liegt, Ihre Bekanntschaft zu ma-
chen. — Wollen Sie ..." Sie errötete.

„Wie meinen Sie?" fragte Loni. Sie legte die Bil-
der rasch weg. auf denen sie die zärtlichsten Widmungen ge-
funden hatte.

„Wollen Sie einen Brief von Erlacher lesen?" fragte
Daisy schüchtern und holte ihn aus ihrer Tasche.

„Aber nein —!" sagte Loni und die beiden Mädchen
brachen in ein verlegenes Gelächter aus. Peter wutzte nicht,
was er tun sollte — stand auf. ging ans Fenster und putzte
mit konventioneller Sorgfalt seine Brille.

„Sie können sich umdrehen, Herr Doktor!" rief Loni.
„Hier gibt's keine Geheimnisse Rudolf hatte mir aller-
dings nichts anvertraut ^ aber wissen Sie, ich wundere
mich nicht so darüber, wie Sie denken. Ich bin eben seine

kleine Schwester — und er ist nun mal so launisch und
unberechenbar Ach Gott — wenn er blotz schon wieder
da wäre!" Sie seufzte aus tiefstem Herzen. „In Wien hat
er mal eine ähnliche Geschichte gemacht. Verschwand ein-
fach aus dem Engagement und kehrte nach vierzehn Tagen
zurück, als wenn nichts geschehen wäre. Es soll dann einen
fürchterlichen Krach mit dem Kultusministerium gegeben ha-
den. Er hat sich damit in Wien unmöglich gemacht
Ach — er ist ein schrecklicher Kerl. Geben Sie ihn nur auf
— wenn ich Ihnen einen Rat geben darf!"

„Ich denke gar nicht dran!" sagte Daisy Joyce und

zeigte ihre schönen Zähne.
Peter war nähergekommen und sah sie an.
„Nun erzählen Sie mal!" sagte Loni frisch. „Wie und

wann? Woher kennen Sie sich überhaupt?"
„Aus Chicago!" antwortete Daisy Joyce. Ihre linke

Braue stand wieder einen Finger höher als die rechte. „Ich
lebe seit einigen Jahren dort. Er sang im „Figaro" den

Grafen und ich verliebte mich gräßlich in ihn. Na — es

dauerte nicht acht Tage, da war das Unglück geschehen:

wir waren verlobt."
„Und was sagen Ihre Verwandten zu der Ver-

lobung?" fragte Loni unsicher.

„Ich habe nur noch meinen Vater. Er ist Kaufmann.
Er befindet sich gerade auf dem Wasser und wird auch wahr-
scheinlich in diesen Tagen her nach Berlin kommen. — Aber
nun erzählen Sie mir doch bitte etwas Näheres über Ru-
dolfs Verschwinden. Sie können sich meinen Schreck nicht

vorstellen, als ich die Zeitungen las!"
Loni erzählte — und Daisys helle Augen hingen in

Spannung an ihr.
„Und man hat gar keine Spur? Sie selbst auch

nicht? Sie wissen gar nichts von ihm?"
„Gar nichts!" sagte Loni betrübt. „Er ist so ein ver-

rückter Junge Jetzt schämt er sich wahrscheinlich. Er
sitzt sicher irgendwo in der Einsamkeit — fernab von Men-
schen und Zeitungen." Sie stockte und sprach leiser weiter:
„Es wird furchtbar für ihn sein, wenn er von Kestners Tod
erfährt."

Peter sah angestrengt aus das Büschel Wicken, das in

einem breiten Glas auf dem Tisch vor ihn, stand. Um

seinen Mund war ein verzwickter Zug.
„Ja ^ Baron Kestner — ich las davon!" Daisy

Joyce hob schaudernd die Schultern. „Er war mit Rudolf
befreundet — nicht wahr?"
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tote bas

„3a — febr!" £oni fprad> über bert

Unfall, Daift) 3oi)ce Impfte neroös mit bem

gdjlofe ibrer ETafdje. „©Senn (rie iRacfericht

oort ©ubolf haben —!" fagte fie fcfeliefeïid).

„(Riefet œafer — id) barf bamit rechnen, bafe

Sie mid) fofort oerftänbigen. 3d) roofene in
ber ©enfion Rörmann am Steinplafe! —
3cfe bin ja fo in Sorge oeqeifeen Sie
meine Wufbringlichteit! — Rann id) mid)
auf Sie oerlaffen, ffräulein £oni?"

£oni gab ibr bie Ranb barauf ttnb nad)
einigen UJiinuten oerabfdjiebete fid) Daifp
3ot)ce. Sie liefe £oni unb ©eter in einiger
SBerroirrung 3urüd.

„Ußeinlidje ®efd)id)te!" Das junge i7Jtäb=

eben feufäte. „(Rubolf bätte mir rufeig ein
ÏBort fagen tonnen! 3d) roufete gar nicht,
trie ich mid) benehmen follte!"

„Sie haben fid) febr gut benommen!"
brummte ©eter.

„RIar ift bie Sacfee ja teinesroegs. Denn
ob fid) (Rubolf fo gebunben an fie fiiblt, roie
fie fiefe an ihn? Sie febeini ihn nidjt gu
tennen — bas arme Ding. — ©3ie fanben
fdieibefeen?"

„©ilbfeübfd)!" fagte ©eter fdjnell unb ftürgte auf einen
Dopf am ffenfter los, ber mit grauen Steinen gefüllt 3u
[ein fdjien. „Sieb ba — ©Refembriantbemum! — ©erftefeen
Sie roas oon Ratteen?"

3tn einem anberen fjenfter, bem feiner Rammer, ttad)
hinten hinaus, ftanb ffroggt) unb fab mit gefpanntem (Seficfei
in ben Rof hinunter. Dann ging er an bie Dür, bie aus'
ber Rüche 3um ©ebeneingang führte, unb legte bas Ofer
an ben Spalt. ©ad) einer SBeile rife er bie Diir rafd> auf.

Der SRann, ber Ieife bie Dreppe binaufgetommen mar,
fuhr 3urüd.

„SBas roollen Sie?" grumte ihn .ffroggp an.
„Se^eifeen Sie --!" Der ©Rann 30g an feiner oer=

gilbten ©tüfee. „ülrmer ©rbeitslofer!"
„(Rir —!" fagte ffrroggp topffcfeüttelnb unb fab ben

•mann oon oben bis unten an.
Der üütann feufste unb tappte roortlos bie Dreppe roie»

ber hinunter.
Es mar ein träftiger fdjtoergebauter SRann. Sein Rentb»

nagen ftanb offen unb fein 2In3ug mar abgetragen. Unter
[einen bieten, rötlichen ïtugenbrauen funtelten fifelaue tieine
dug en.

Sroggt) blieb eine ©3eile hinter ber gefcfeloffenen Dür
liehen unb horchte auf bie fich entfernenben fdjroerfälligen
^djritte. Er fab febr beforgt aus, als er in feine Rammer
surüdging. (fr öffnete feinen Scferanf unb roüblte in ber
äufammengelegten ©Säfcfee. (fs flirrte metallifd), als er auf
ben ©oben ftiefe.

®<*s Delepbon tlingelte unb £oni ging 00m Ratteen»
oiett, mo fie mit ©eter geftanben batte, 3um SIpparat unb
melbete fich.

„2Bas — fd)on ba, Rerr 2Iffeffor?" rief fie.
Sr umr gerabe in ©erlin eingetroffen unb rief 00m

-anbgericht aus an. (fr roufete nichts ©eues oon ©ubolf
'ilacper. Er bat £oni, fich mit ihm in ber Stabt 3U treffen.

,,3u mübe!" fagte £oni. „©ufeerbem habe id) meine
i-if r ins Rrantenfeaus gefchidt, bas ÏRâbcfeen hat

' Raus 3u tun unb id) mufe rafd) oor fiabenfcfelufe nod)
W *+*** ®^forgungen machen. — ftRufe auefe nod) ein paar

„ 5„ Dr. Sdfmitters reben — meinem Efeef, bem

îA'rf
®iann ber ©Seit! — ©ber ©eter roerbe ich 3fenen

foil ber junge ©îann binfommen?"
„dl)o —?" fragte ©eter, als fie abhängte,

im
îorrefte ©etter erroartet ben gelehrten ©etter

Cafe Rran3ler, Unter ben £inben!"

Blick vom Niesengipfel auf Blümlisalp und Doldenhorn.

©eter ging unb £oni ftür3te fid) in bie îlrbeit, um fid)

nicht roieber einfam 3U fühlen. Sie hatte ein längeres Delc»

pbongefpräd) mit ihrem Efeef, ber fie nod) ein paar Dage
beurlaubte. Dann ging fie in bie Rüche unb fd)liefelid) oer=
liefe fie bas Raus.

©leid) barauf fab efroggp oom Seitenfenfter aus et»

roas, roas ihn oeranlafete, beibe fflügel 3U öffnen unb fid),
fo roeit es ging, aus bem Sfenfter 3u lehnen. Denn als
£oni aus ber ©artentür fam, löfte fid) oom Stamme eines
©aumes auf ber anberen Strafeenfeite eine ©eftalt, bie in
einiger Entfernung hinter bem jungen ©Râbcfeeu herging,
ffroggi) hatte ben ÜJiann ertannt: es roar be% ©rbeitslofe.

(gortfefeung folgt.)

25 Jahre Niesenbahn.
2Im 13. 3uli biefes Saferes roaren es 25 Dabre her,

bafe bie Stiefenhofen eröffnet roorben ift. Es roar bamals ein

SRontag. 21m dRittroocfe barauf, alfo« am 15. 3uli 1910,
rourbe ber öffentliche ©etrieb aufgenommen. Seither bat
bie ©afen Safer für Safer Daufenbe oon SKenfcfeen auf bie

„feöcfefte ©pramibe" ber ©Seit geführt.
3n 33 itRinuten fäfert bie ©afen oon ftRülenen (693

Gebäude der Talstation in Mülenen.

SReter über ©Reer) nach ber Enbftation StiefemRuIm (2367
9CReter über ©Reer).

2Ber ben formfcfeönen ©oralpengipfel, ben fcfeon fo
oiele Rünftler auf bie £einroanb gebradft haben unb ber
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wie o as

„Ja ^ sehr!" Loni sprach über den

Unfall, Daisy Joyce knipste nervös mit dem

Schloß ihrer Tasche. „Wenn Sie Nachricht
von Rudolf haben -!" sagte sie schließlich.

„Nicht wahr - ich darf damit rechnen, daß
Sie mich sofort verständigen. Ich wohne in
der Pension Hörmann am Steinplatz! —
Ich bin ja so in Sorge verzeihen Sie
meine Aufdringlichkeit! — Kann ich mich
auf Sie verlassen, Fräulein Loni?"

Loni gab ihr die Hand darauf und nach
einigen Minuten verabschiedete sich Daisy
Joyce. Sie ließ Loni und Peter in einiger
Verwirrung zurück.

„Peinliche Geschichte!" Das junge Mäd-
chen seufzte. „Rudolf hätte mir ruhig ein
Wort sagen können! Ich wußte gar nicht,
wie ich mich benehmen sollte!"

„Sie haben sich sehr gut benommen!"
brummte Peter.

„Klar ist die Sache ja keineswegs. Denn
ob sich Rudolf so gebunden an sie fühlt, wie
sie sich an ihn? Sie scheint ihn nicht zu
kennen — das arme Ding. — Wie fanden
Mädchen?"

„Bildhübsch!" sagte Peter schnell und stürzte auf einen
Topf am Fenster los, der mit grauen Steinen gefüllt zu
sein schien. „Sieh da — Mesembrianthemum! ^ Verstehen
Sie was von Kakteen?"

An einem anderen Fenster, dem seiner Kammer, nach
hinten hinaus, stand Froggy und sah mit gespanntem Gesicht
in den Hof hinunter. Dann ging er an die Tür, die aus
der Küche zum Nebeneingang führte, und legte das Ohr
an den Spalt. Nach einer Weile riß er die Tür rasch auf.

Der Mann, der leise die Treppe hinaufgekommen war,
fuhr zurück.

„Was wollen Sie?" grunzte ihn Froggy an.
„Verzeihen Sie --!" Der Mann zog an seiner ver-

gilbten Mütze. „Armer Arbeitsloser!"
„Nir —!" sagte Froggy kopfschüttelnd und sah den

Mann von oben bis unten an.
Der Mann seufzte und tappte wortlos die Treppe wie-

der hinunter.
Es war ein kräftiger schwergebauter Mann. Sein Hemd-

nagen stand offen und sein Anzug war abgetragen. Unter
seinen dicken, rötlichen Augenbrauen funkelten schlaue kleine
Augen.

Froggy blieb eine Weile hinter der geschlossenen Tür
stehen und horchte auf die sich entfernenden schwerfälligen
^chnà. Er sah sehr besorgt aus, als er in seine Kammer
Zurückging. Er öffnete seinen Schrank und wühlte in der
Zusammengelegten Wäsche. Es klirrte metallisch, als er auf
den Boden stieß.

Das Telephon klingelte und Loni ging vom Kakteen-
orett, wo sie mit Peter gestanden hatte, zum Apparat und
meldete sich.

„Was — schon da, Herr Assessor?" rief sie.
Er war gerade in Berlin eingetroffen und rief vom

Landgericht aus an. Er wußte nichts Neues von Rudolf
'Nacher. Er bat Loni, sich mit ihm in der Stadt zu treffen.

„Zu müde!" sagte Loni. „Außerdem habe ich meine
^ate ins Krankenhaus geschickt, das Mädchen hat

l Haus zn tun und ich muß rasch vor Ladenschluß noch

mr
Besorgungen machen. — Muß auch noch ein paar

"Ä. Dr. Schmitters reden — meinem Chef, dem

km ^ Mcmn der Welt! — Aber Peter werde ich Ihnen
^17 wo soll der junge Mann hinkommen?"
„Also —?" fragte Peter, als sie abhängte,

in,
îmrekte Vetter erwartet den gelehrten Vetter

Ease Kranzler, Unter den Linden!"

LIià vom IXieseoZipkel auk Llümlisslp nnU Oolâeiiliorii,

Peter ging und Loni stürzte sich in die Arbeit, um sich

nicht wieder einsam zu fühlen. Sie hatte ein längeres Tele-
phongespräch mit ihrem Chef, der sie noch ein paar Tage
beurlaubte. Dann ging sie in die Küche und schließlich ver-
ließ sie das Haus.

Gleich darauf sah Froggy vom Seitenfenster aus et-

was, was ihn veranlaßte, beide Flügel zu öffnen und sich,

so weit es ging, aus dem Fenster zu lehnen. Denn als
Loni aus der Gartentür kam, löste sich vom Stamme eines
Baumes auf der anderen Straßenseite eine Gestalt, die in
einiger Entfernung hinter dem jungen Mädchen herging.
Froggy hatte den Mann erkannt: es war der, Arbeitslose.

(Fortsetzung folgt.)

25 satire
Am 13. Juli dieses Jahres waren es 25 Jahre her,

daß die Niesenbahn eröffnet worden ist. Es war damals ein

Montag. Am Mittwoch darauf, also» am 15. Juli 1910,
wurde der öffentliche Betrieb aufgenommen. Seither hat
die Bahn Jahr für Jahr Tausende von Menschen auf die

„höchste Pyramide" der Welt geführt.
In 33 Minuten fährt die Bahn von Mülenen (693

(^ebâuàe cler Talstation in Unionen.

Meter über Meer) nach der Endstation Niesen-Kulm (2367
Meter über Meer).

Wer den formschönen Voralpengipfel, den schon so

viele Künstler auf die Leinwand gebracht haben und der
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